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©afeb, bem SBaifen: Sie

rebert imb ftemfteln bie fünftige Sefjrfraft and)
bap. ©oldje Äleinigfeiten Bringen entfqre?
djenbe güud)t. ©enn bie Slngftguftänbe, in bie
ein Sinb geraten fann, finb aft entfei^Iicf). fgm?
mer toieber fudjen toir ung fjinter ber © r o

hung p fdjüigen. SBir broljen unb pflangen
baburdj bie gmrdjt bar ben Stenfdjen, bar
Sadjt unb ©unfelljett, bor ber Qufunft unb
bor fid) felBft. SBiele junge Stenfdjenfinber lei?
ben unter biefem fcfjredlidjen ©efûïjl unb tuer»
ben eg oft geitleBeng nidjt meïjr log. ®ie Ur=
facfje liegt nur an unïlugen SBorten, toeldje bie
©Item ober anbere ißerfonen in ben jungen
fahren einpflangten.

fgdj erinnere midj nodj leBfjaft eineg t>oc^=

Begabten ÄnaBen, bem ber Sefjrer ber fedjften
klaffe ftetg mit bem ©urdjfallen ing ©t)mna=
fium broïjte. @r geriet baburdj in foldje Slngft?
guftänbe, bajj man ilp au§ ber ©dple nehmen
mü^te. $îdj erhielt iîjrt bann gur SorBereitung
auf biefe Stittelfdjule unb hatte bie greube, baff
er mit großer fftuïje bie Slufnahmgftrüfung Be?

ftanb. ipeute ift er SJiebiginer unb fjat ben ©of?
torlpt, aBer nodj Befdjteidjt itjn ein unfjeint?
lidjeg ©ttoag, toenn er an jene aufgeregte Qeit
gurüdbenft.

Xtng fdjeinen foldje ©rotpngen geringfügig
gu fein, benn toir tooüen in eljrlidjer SCBfidjt ber

©träfe borBeugen, bergeffen aBer, bafj bamit
bem ®inb ein BleiBenber ©traben in feinem ©e=

2)ie ^Parabel
33on ©afeb, bem SBaifen. — 2tu§

©g luar einmal ein ©änferidj. Unb er Be?

tounberte fid) feljr unb bann Beimtnberte if)tt
audj eine grofje ©änfefdjar. Unb biefe Setoun?
berung ftieg ifjm gu Stopfe.

Unb nun fam ein ©ag, an bem er unb feine
©änfe fidj entfdjloffen, bie Straffe gu üBer?

queren, ilnb ba fu'fjr ein SIutomoBil fieran unb
fuljr in bie ©änfe hinein. Xlnb bie ©änfe Brei?
tetert ifire SXügel aug unb toatfdjelten mit ben
$ü|en bafiin unb eilten üBer bie ©trafje. Xlnb
toenn fie eg aucfi nidjt fef)r anmutig taten, fo
taten fie eg bodj feljr Befdjleunigt. Xlnb bag
toar jebenfallg bag $Iügfte, toag fie tun
fonnten.

SIBer ber Beimtnberte ©änferid) eradjtete eg

unter feiner SBitrbe, gu tun, inag bie ©änfe
taten. Xlnb bag ift bie alberne jgbee. foldjer
©iere. Xlnb er fjielt fein ipatopt hadjerljoBen unb
trottete toitrbeboll gur anberen ©eite ber
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mütgleBen ertoadjfen fann. Sein, toir bertoer?
fen bie ©rofiung unb fudjen burdj flare unb
fluge Seleljrung bag étnb eineg Seffern gu
üBergeugen. SBofjl ift eg Bebeutenb fdjtoerer,
im rechten ©on mit ben Slinbern gu reben, alg
burd) SerBot unb ©eBot immer nrefjr ©djran?
fen aufguftellen.

!gdj erinnere midi ba eineg Xjäglingg, bem

man oft gurief: „Sßarte nur, jeigt fommft bu
bann ing SBaifenfjaug, bann toirft bu fefjen,
toie eg bir geht!" 3Ber fjätte folcEje Slugfhrüdje
nidjt fdjon gehört ©ie ertönen immer, trenn
unfer bäbagogifdjeg können am ©nbe ftefjt.
©ag ®inb fam natürlich mit einem bergen bott
gurtet unb Slngft. ©g leBte fidj aBer rafdj ein
unb tourbe Balb ein gefreuteg, lieBeg Sîâbdjen,
bag gang erfiaunt toar, baff Bei ung bie ©träfe
eine grofje Seltenheit ift.

©iefeg oft gehörte : „SB a r t e n u r!" ift ja
eine Sleinigfeit. SIBer bie folgen! SBieber

Slngft? unb ©eelenfdjmerg, bag iperg fd)Iiefjt fidj
aB, ein unljeimlicijeg, frembeg © t to a g fteigt
barin auf — ein ©ttoag, bag bie Bigljerige SRuBje

gerftört, bag unruhig madjt unb fidi franfîjaft
fteigern fann. SBer einem Slinb biefeg ©ttoag
bor ber ©dple, bem SBaifenfjaug ober ber gut?
geleiteten Slnftalt einflößt, Begebt am ^inb
einen ungeheuren gehlem* ©ie SoiQen fönnen
burd) biefe .Stleinigfeiien leBenglang anbauern.

(gortfe|ung folgt.)

oorn ©änfcric^.
bem Stmerifartiftfien bon Sttaj $at)ef.

©trafje. fga, unb er gifdfjte bem SIutomoBil
Serachtung gu.

Ilnb nadjbem bag SIutomoBil artgel)altetv
unb ber Seftfser beg SBageng ftch mit bem

ßanbmann toegen ber Vergütung für ben

©änferid) geeinigt, ber Sanbmann aBer bett

©änferich aufgefjoBen unb gum Sraten nad)
^aufe genommen Ijatte, fagte ber Sefiiger beg

$ffiageng gu fid) felBft: „SBenn ber alBerne
©änferich feinen ®of>f toeniger f)mh gehalten
unb bie ©nergie feineg Qifcheng in bie Setoe?

gung feiner Seine berlegt hätte, feä're eg für
ihn Beffei: getoefen unb id) Befä^e um fünf
©ollarg mehr!"

©enit ber ©änferith toar ftolg auf fein
§auf)t, toorin aBer nicht genug Serftanb toar,
um if)u gu retten, toäljrenb er in feinen Seiltet:
gerabe bag hatte, toag ihn recht eigentlich f)üite
ftolg machen fönnen.

Safed, dem Waisen: Die

reden und stempeln die künftige Lehrkraft auch
dazu. Solche Kleinigkeiten bringen entspre-
chende Frucht. Denn die Angstzustände, in die
ein Kind geraten kann, sind oft entsetzlich. Im-
mer wieder suchen wir uns hinter der Dro-
hung zu schützen. Wir drohen und pflanzen
dadurch die Furcht vor den Menschen, vor
Nacht und Dunkelheit, vor der Zukunft und
vor sich selbst. Viele junge Menschenkinder lei-
den unter diesem schrecklichen Gefühl und wer-
den es oft zeitlebens nicht mehr los. Die Ur-
fache liegt nur an unklugen Worten, welche die

Eltern oder andere Personen in den jungen
Jahren einpflanzten.

Ich erinnere mich noch lebhaft eines hoch-

begabten Knaben, dem der Lehrer der sechsten

Klasse stets mit dem Durchfallen ins Ghmna-
sium drohte. Er geriet dadurch in solche Angst-
zustande, daß man ihn aus der Schule nehmen
müßte. Ich erhielt ihn dann zur Vorbereitung
auf diese Mittelschule und hatte die Freude, daß
er mit großer Ruhe die Aufnahmsprüfung be-

stand. Heute ist er Mediziner und hat den Dok?

torhut, aber noch beschleicht ihn ein unHeim-
liches Etwas, wenn er an jene aufgeregte Zeit
zurückdenkt.

Uns scheinen solche Drohungen geringfügig
zu sein, denn wir wollen in ehrlicher Absicht der

Strafe vorbeugen, vergessen aber, daß damit
dem Kind ein bleibender Schaden in seinem Ge-
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Es War einmal ein Gänserich. Und er be-

wunderte sich sehr und dann bewunderte ihn
auch eine große Gänseschar. Und diese Bewun-
derung stieg ihm zu Kopfe.

Und nun kam ein Tag, an dem er und seine
Gänse sich entschlossen, die Straße zu über-
queren. Und da fuhr ein Automobil heran und
fuhr in die Gänse hinein. Und die Gänse brei-
teten ihre Flügel aus und watschelten mit den
Füßen dahin und eilten über die Straße. Und
wenn sie es auch nicht sehr anmutig taten, so

taten sie es dach sehr beschleunigt. Und das
war jedenfalls das Klügste, was sie tun
konnten.

Aber der bewunderte Gänserich erachtete es

unter seiner Würde, zu tun, was die Gänse
taten. Und das ist die alberne Idee solcher
Tiere. Und er hielt sein Haupt hocherhoben und
trottete würdevoll zur anderen Seite der
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mütsleben erwachsen kann. Nein, wir verwer-
fen die Drohung und suchen durch klare und
kluge Belehrung das Kind eines Bessern zu
überzeugen. Wohl ist es bedeutend schwerer,
im rechten Ton mit den Kindern zu reden, als
durch Verbot und Gebot immer mehr Schran-
ken aufzustellen.

Ich erinnere mich da eines Zöglings, dem

man oft zurief: „Warte nur, jetzt kommst du
dann ins Waisenhaus, dann wirst du sehen,
wie es dir geht!" Wer hätte solche Aussprüche
nicht schon gehört! Sie ertönen immer, wenn
unser pädagogisches Können am Ende steht.
Das Kind kam natürlich mit einem Herzen voll
Furcht und Angst. Es lebte sich aber rasch ein
und wurde bald ein gefreutes, liebes Mädchen,
das ganz erstaunt war, daß bei uns die Strafe
eine große Seltenheit ist.

Dieses oft gehörte: „W a r t e n u r!" ist ja
eine Kleinigkeit. Aber die Folgen! Wieder
Angst- und Seelenschmerz, das Herz schließt sich

ab, ein unheimliches, fremdes Etwas steigt
darin auf — ein Etwas, das die bisherige Ruhe
zerstört, das unruhig macht und sich krankhaft
steigern kann. Wer einem Kind dieses Etwas
vor der Schule, dem Waisenhaus oder der gut-
geleiteten Anstalt einflößt, begeht am Kind
einen ungeheuren Fehler. Die Folgen können
durch diese Kleinigkeiten lebenslang andauern.

(Fortsetzung folgt.)

vom Gänserich.
dem Amerikanischen von Max Hahek.

Straße. Ja, und er zischte dem Automobil
Verachtung zu.

Und nachdem das Automobil angehalten
und der Besitzer des Wagens sich mit dem

Landmann wegen der Vergütung für den

Gänserich geeinigt, der Landmann aber den

Gänserich ausgehoben und zum Braten nach

Hause genommen hatte, sagte der Besitzer des

Wagens zu sich selbst: „Wenn der alberne
Gänserich seinen Kopf weniger hoch gehalten
und die Energie seines Zischens in die Bewe-

gung seiner Beine verlegt hätte, wäre es für
ihn besser gewesen und ich besäße um fünf
Dollars mehr!"

Denn der Gänserich war stolz auf sein
Haupt, worin aber nicht genug Verstand war,
um ihn zu retten, während er in seinen Beinen
gerade das hatte, was ihn recht eigentlich hätte
stolz machen können.



1-60 $of. SBeïïaucr: ®ie ©iiftSBibliotÇeï- in ©t. ©alten.

?lun etmog id) biefe SlngelegenBeit tttib Be= rote SIutomoBil, ba§ als bet Sauf bet ©inge
barîjte, tute diele SJÎertfdjen eS gibt, bie fo firtb Beïannt ift, nidjt aufhalten, nod) mirb eS bon
lnie bet ©cinferidj. ©ie ïjalten il)t tpaupt I)od)= üöebeutung fein, mie I)od) iï)t eute Rauptet
etljoBen, BtS Qerftotung fie erteilt, mäl)tenb tragt. SBenbet eure SBiHenêïraft batan, bie
etmaS meljt ©emut unb etmaS meljt 2BiIIenS= ©trafge gu itBetqueten, unb menu bie ©efatjr
ïraft unb etmaS ntel)t SefdjeibeitBeit iïjnen am botüBet ift, bann mögt iïjt eute Rauptet fo
©age itjreê UnglüdS nüi§Iid)er fein mürben. Bod) ttagen, als iïgt moïït. Unb menn eS eue!)

©arum, meine SieBen, feib nicfjt gu Bod)= moI)l tut, gu benïen, bafj ilEjt baS StutomoBil
mütig unb mädjtig, foubetit lafjt eud) gu einet erfc^reeft tjaBt, bann fei aud) bieS euer 23or=

eïjtlic^en ©rmägung bet (Stengen eurer ®taft ted)t!
BeraB. ©enn all baS f^f^n voitb baS gtoffe,

2)te Sfiffsbibliofyeft in 6f. ©allen.
©aS bon bent irifdjen ©laitBenSBoten, bent leibet fiftierte ^lüftet ©t. ©allen, Birgt auffet

BI. ©aïïuS, gegtünbete unb bon bem BI* feinet î)errlicï)en, bon gtemben bielBefudften
mat gut SlBtei etBoBene, aBet im (gapte 1805 ©tiftêïirdE)e unb großen Ühmftfd)äBen, bie melt=

BetüBmte ©tiftSBiBliotBeï
mit einet reidpEjaltigen

©ammlung bon üBet 30,0Q0
iöctnben, gaplteidjen tpanb=

fdjtiften bon botter unb
anbetn SJÎôncfjen auS allen
Qeitaltern, fotoie ïoftBate
HeliefS.

Unter bet tatïrâftigen
Blegietung beS gürftaBteS
©öleftin II. (1740—1767)
erpoB fidj im ^aBte 1757

Bereite bet HeuBait beS

©dfiffeS bet gegentoättigen
^atBebtale. ©et 23aumeifter
$etet ©Bbbt bon ^onftang,

unterftüfst bon feinem
@oI)ne, mar feit 1755 mit
bet ©rBauung beS ©dfiffeS
bet Blutigen $atl)ebrale bon
©t. ©allen Befcffäftigt. ÜDtat

gab ipm ben Auftrag
gut ©rftellung boit ißlänen
bet SiBIiotBeï unb bereit

SIuSfüBtung. SIm 17. SIptil
1758 touxben bie altern
JfHofterBauten niebetgetiffen,
um für ben 33iBIiotBeïBait
ipiaig gu madfen. 1758 mar
ber 3toBBau bollenbet. Unb
im SsdfU 1761 mutbe aud)
bie gmeite föattpetiobe beS

neuen ©BobeS ber Büttgen
JîatBebtale in Slngtiff ge=

nommen, maS bie fertig»
©tiftêïircEje bon ©t. ©alten. Stnfidjt bon Often. ftetCung bet ©tiftSBiBliotBeï

ISO Jos. Wellauer: Die Stiftsbibliothek in St. Gallen.

Nun erwog ich diese Angelegenheit und be- rote Automobil, das als der Lauf der Dinge
dachte, wie viele Menschen es gibt, die so sind bekannt ist, nicht aufhalten, noch wird es von
wie der Gänserich. Sie halten ihr Haupt hoch- Bedeutung sein, wie hoch ihr eure Häupter
erhoben, bis Zerstörung sie erreicht, während tragt. Wendet eure Willenskraft daran, die
etwas mehr Demut und etwas mehr Willens- Straße zu überqueren, und wenn die Gefahr
kraft und etwas mehr Bescheidenheit ihnen am vorüber ist, dann mögt ihr eure Häupter so

Tage ihres Unglücks nützlicher sein würden. hoch tragen, als ihr wollt. Und wenn es euch

Darum, meine Lieben, seid nicht zu hoch- wohl tut, zu denken, daß ihr das Automobil
mütig und mächtig, sondern laßt euch zu einer erschreckt habt, dann sei auch dies euer Vor-
ehrlichen Erwägung der Grenzen eurer Kraft recht!
herab. Denn all das Zischen wird das große,

Die Stiftsbibliothek in St. Gallen.
Das von dem irischen Glaubensboten, dem leider sistierte Kloster St. Gallen, birgt außer

HI. Gallus, gegründete und von dem hl. Oth- seiner herrlichen, von Fremden vielbesuchten
inar zur Abtei erhobene, aber im Jahre 1805 Stiftskirche und großen Kunstschätzen, die Welt-

berühmte Stiftsbibliothek
mit einer reichhaltigen

Sammlung von über 30,(M
Bänden, zahlreichen Hand-
schriften von Notker und
andern Mönchen aus allen
Zeitaltern, sowie kostbare
Reliefs.

Unter der tatkräftigen
Negierung des Fürstabtes
Cölestin II. (1740—1767)
erhob sich im Jahre 1757
bereits der Neubau des

Schiffes der gegenwärtigen
Kathedrale. Der Baumeister
Peter Thum von Konstanz,

unterstützt von seinem
Sohne, war seit 1755 mit
der Erbauung des Schisfes
der heutigen Kathedrale von
St. Gallen beschäftigt. Man
gab ihm den Auftrag
zur Erstellung von Plänen
der Bibliothek und deren

Ausführung. Am 17. April
1758 wurden die ältern
Klosterbauten niedergerissen,

um für den Bibliothekbau
Platz zu machen. 1758 war
der Rohbau vollendet. Und
im Jahr 1761 wurde auch

die zweite Bauperiode des

neuen Chores der heutigen
Kathedrale in Angriff ge-

nommen, was die Fertig-
Stiftskirche von St. Gallen. Ansicht von Osten. stellung der Stiftsbibliothek
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